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Vorwort zur zweiten Auflage 

Seit der ersten Auflage dieses Buches im Jahr 2008 hat sich im Thema Wissensbilanzie-
rung sehr viel getan. Die Aufmerksamkeit und der Markt sind deutlich gewachsen, so-
dass nach einiger Zeit auch auf den ersten Plätzen in den Verkaufsrankings, dieses 
Buch in einer aktualisierten zweiten Auflage erscheint.  

Zu den zentralen Entwicklungen im Thema „Wissensbilanzierung“ zählen die zu-
nehmende Professionalisierung durch zahlreiche akademische als auch angewandte 
Ausbildungsangebote für Moderatoren als auch die Gründung eines „Berufsverbandes 
Wissensbilanz1“, in dessen Kontext sich Wissensbilanz Moderatoren als auch Anwen-
der strukturiert über ihre Erfahrungen austauschen und gemeinsam die Methodik wei-
terentwickeln. 

Die diesem Buch zugrundeliegenden Forschungsprojekte des Berliner Wirtschafts-
ministeriums als auch Projekte im Kontext der EU-Forschungsprogramme wurden in-
zwischen abgeschlossen, die Ergebnisse, insbesondere mehrere neue Leitfäden, publi-
ziert: 

− Leitfaden strategische Ziele entwickeln2 
− Leitfaden kontinuierliche Wissensbilanz3 
− Leitfaden Maßnahmen managen4 

Wesentlich für die Anwender dürfte die Auflage einer neuen Wissensbilanz Toolbox 
sein, die nach wie vor frei zur Verfügung steht. Durch die Software wird der Erstel-
lungsprozess erheblich vereinfacht und insbesondere im Zeitverlauf durch neue Aus-
wertungen verbessert. 

In der externen Berichtslegung steigt langsam der Wunsch nach höherer Transpa-
renz, auch um Transaktionskosten zu senken. Elemente der Wissensbilanz fließen in 
neue Formen des Lageberichts5 als auch in die international wesentlichen Vorschläge 
zum „Integrated Reporting6“ ein.  

Das Feedback der Anwender und diese Weiterentwicklungen wirken sich auch auf 
die Struktur dieses Buches aus. Es gibt nun statt 13 in der zweiten Auflage 14 Kapitel, 
in denen die Inhalte mit zusätzlichen Beispielen und vielen Anwendungstipps präsen-
tiert werden. Highlights bilden zentrale Branchen wie Automobil, Informationstechno-
___________________
1  Die Website des Berufsverbandes Wissensbilanz: http://www.bvwb.org 
2  http://publica.fraunhofer.de/eprints?urn:nbn:de:0011-n-3112404.pdf (Stand: Januar 2017) 
3  http://www.bmwi.de/BMWi/Redaktion/PDF/W/wissensmanagement-fw2013-

teil3,property=pdf,bereich=bmwi2012,sprache=de,rwb=true.pdf (Stand: Januar 2017) 
4  http://publica.fraunhofer.de/eprints?urn:nbn:de:0011-n-3112420.pdf (Stand: Januar 2017) 
5  Vgl. Fischer und Wulf (2013) 
6  Entwicklungen dazu werden auf folgender Website berichtet:  

http://www.theiirc.org/ (Stand: Januar 2017). 
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logie, Energie, Bildung und Gesundheit. Zusätzlich werden auch Handwerker oder 
Netzwerke vorgestellt.  

Das Thema Wissensbilanzierung wird zunehmend Teil der Managementausbil-
dung und soll auch in Zukunft durch dieses Buch als auch die begleitende Website 
www.handbuch-wissensbilanz.de unterstützt werden. In Kooperation mit der Fach-
hochschule Burgenland wurde von Michale Feiertag und Stafyeyeva Lyubov ein 
Moodle Modul entwickelt, das einen ersten Einstieg ins Thema unterstützt. Schwer-
punkte in der Managementausbildung bilden insbesondere die strategische Ausrichtung, 
die Organisationsentwicklung, Produkt- und Prozessinnovationen als auch Personal-
entwicklung und Aufbau von Allianzen und Netzwerken entlang von Wertketten oder 
auch innerhalb der öffentlichen Verwaltung. Besonders die Nutzung der Wissensbilanz 
als Instrument zur wissensorientierten Strategieentwicklung und Strategieumsetzung 
gewinnt in der täglichen Arbeit der Betriebswirte an Bedeutung. 
 Mit der Veröffentlichung der neuen Norm ISO 9001:2015 gewinnt das Thema 
Wissensmanagement und Wissensbilanzierung als systematisches Steuerungsinstrument 
deutlich an Gewicht. Arbeitsgruppen in der Deutschen Gesellschaft für Qualitätsma-
nagement DGQ7 und der Gesellschaft für Wissensmanagement8 entwickeln daher neue 
Positionen9. Der Nutzen aus der Wissensbilanz erreicht daher zunehmend breitere 
Anwendungsgruppen. 

In die nunmehr vorliegende zweite Auflage sind auf der ersten Auflage aufbauend 
kurze Beiträge von Vladimir Rieciky und Alfred Katzenbach eingeflossen. Ein Projekt 
wie die Überarbeitung eines Buches braucht kontinuierliche Unterstützung auf allen 
Ebenen. Besonders von Seiten des Erich Schmidt Verlages hat Herr Landgraf nie die 
Geduld verloren und beständig geholfen.  

Mein besonderer Dank geht aber an meine große Tochter Julia Bornemann, die 
sich um die Überarbeitung und Aktualisierung aller Grafiken kümmerte und an meine 
Partnerin Dr. Roswitha Wiedenhofer. 

 Manfred Bornemann 

___________________ 
7  https://www.dgq.de/corporate/verein/erfahrungsaustausch/fachkreise/fachkreis-

wissensmanagement-und-qualitaetsmanagment/ (Stand Januar 2017) 
8  http://www.gfwm.de/fachlich/fachgruppen/wissensmanagement-und-qualitaetsmanagement/ 

(Stand Januar 2017) 
9  Bornemann, M.; Brecht, A.; Hartmann, G.; Keller, Ch.; Röllecke, Th., Schmidt, O.; Soyez, N.; 

Vollmar, G.; Weubel, M.; Wiktor, K.: _Praktische Orientierung für Qualitätsmanagementverant-
wortliche. Deutsche Gesellschaft für Qualitätsmanagement und Gesellschaft für Wissensmanage-
ment. Frankfurt a.M., 2016. 
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